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BeRanntmacfiungen.
Befr- VoIKsIpende für die deutldien Kriegs* und

Ziuilgefangenen.
Bei der Linderung der Not der deutldien Gefangenen

Feindesland will autft untere Stets opferbereite Gemeinde
t zuriitRSteRen. Neßen der von der fiodiw. Pfarrgeirt-
Keit am Kommenden Sonntag»eranitalfeten Sammlung
der Infialt der in uerfcRiedenen Wirtidtaften und Ver-

sräumen auigeitellten„Rote Kreuz“ Büdiien für dielen
n Zwedi Verwendung finden. Man wolle Meißen
er in den nädtften Tagen, insßefondere am Kommenden

nntag redit fleißig in flniprudi nefimen. Hierzu erbitte
I Röfl. die Mitwirkung der Wirte. Desgleidien werden
Spenden von Herrn Gemeindeieüreiär Gies gerne ent-
egengenommen. Von einer allgemeinen Sammlung wird

ms bestimmten Gründen aßgeieRen.
HöRr, dens. Juli 1916.

Dr. Hrnold, Bürgermeister.

Beir. VoIKsfpende für die deutldien Kriegs* und
Zinilgefangenen.

Als 1. Beitrag wurde mit vom Stammtisch im Gast-
sof Müllenbach als Inhalt der Sammelbüchse übergeben

il 14,14 Mk>, worüber dankmd quittiert
" Höhr,  dm 5. Juli 1916.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

um

Anmeldungen sind « mgrlzend an Herrn Seminar-
Oberlehrer Schäfer  in Montabaur zu richten.

Höhr,  den 6. Juli 1916.
Das Bürgermeisteramt.

el

b«,

Bctr. Zmlkl filt Bienm.

Provinzielles und vermischte«.
Höhr.  In der heutigen Nr. unseres Blattes ver¬

öffentlicht die Kommandantur Coblenz-Ehrenbreitstein eine
M Bekanntmachung, in welcher die Verordnung vom 10. 5. 1916

detr. Schächten des Schlachtviehes, aufgehoben wird.
Höhr.  Lt . Verordnung der Kommandantur ist es

«Ben Schank- und Gastwirtschaften verboten, lazarettkranken
Iluterosfizieren und Mannschaften, die dadurch, daß sie kein

(ö Seitengewehr tragen, kenntlich sind, Speisen und Getränke
“ ■ja verabfolgen. Ausgenommen sind diejenigen Wirtschaften,
st in denen Lazarrttkranke untergebracht sind und solche

Konditoreien, Kaffeewirtschaftenu. s. w., in denen keine
«lkoholischen Getränke zum Ausschank gelange».

Schenkrlberg,  3 . Juli . Den beiden Kriegern
Ales  und Peter Schmidt  von hier wurde das

Eiserne Kreuz verliehen.
Vorn Ofierweiterwald, 3. Juli. Vorige Woche ging

Me Kommission, bestehend aus zwei Herren von der Kreis-
»erwaltung und aus dem jeweiligen Ortsbürgermeister, in
den Ortschaften des Kreises durch die Ställe der Viehbesitzer,
M das zur Schlachtung bestimmte Vieh vorzumerken und
aufzuschreiben. Es wird durch diese durch die Fleischnot
bedingten Maßnahmen manches unreife Vieh zur Schlachtung
Bracht, welches für die Nachzucht sehr nachteilige Folgen
baben wird. Die Not zwingt dazu und diese Maßnahme
f nicht zu umgehen. Man muß sich darum in das
Schicksal fügen.

Kassel , 3. Juli . Mehrere schwere Gewitter haben
H am gestrigen Nachmittag über Kassel und dem Fuldatal
Mladen. I « einzelnen Straßen der Stadt und noch mehr
>n den abschüssigen Gartenantagrn haben die sich im Nu
bltdenden reißenden Gcwitterbächlein erheblichen Schaden
^gerichtet. Mehrere Male hat auch der Blitz eingeschlagen.
Ä ein Gebäude im benachbarten Dorie Oberzwehren schlug
Em Blitz und zündete. Auf den Wiesen im Fulda-, Drusel-

Lossetale ist von den Waffermassen viel frisch gemähtes
^r»s fortgeschwemmt worden.
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Ttrnfkammer des Kgl. Landgerichts Neuwied.
Sitzung vom 3. Juli.

l . Gegen den Kaufmann Joseph O. in Wirges (Unter-
^ÜerwaldkreiS) war vom Amtsgericht Montabaur ein Straf-
^ehl in Höhe von 50 Mk. erlasien worden, weil er am
'.' Dezember 1915 in Wirges die Höchstpreise für Butter
?»schri1ten haben soll, indem er für das Pfund bester
^bbutter beim Einkauf vom Erzeuger statt des Höchst-
W von 2,30 Mk. 2,40 Mk. bezahlt haben soll. Auf

HShr Donnerstag, de»6. Juli 1916.
den Einspruch des Angeklagten kam das Schöffengericht
Montabaur zu seiner Freisprechung, weil die Beweisaufnahme
kein bestimmtes Ergebnis hatte. Auf die Berufung der
Staatsanwaltschaftwurde das erste Urteil aufgehoben und
O. zu 20 Mk. Geldstrafe verurteilt. — 2. Gegen den
Viehhändler Moses D. zu Bendorf  war vom Amtsgericht
Höhr-Grenzhausen ein Strafbefehl in Höhe von 50 Mk.
erlasien worden, weil er am 31. Januar 1916 in Alsbach
im Unterwesterwald Vieh aufgekauft hat, ohne die Genehmigung
des zuständigen Landratsamtes zu besitzen. Auf den Ein¬
spruch des Angeklagten setzte das Schöffengericht daselbst die
Strafe auf 30 Mk. herab. Der Angeklagte legte Berufung
ein, die jedoch heule verworfen wurde. — 3. Das Amts¬
gericht Höhr-Grenzhausen hat dem Viehhändler Hermann M.
in Meinborn  einrn Strafbefehl in Höhe von 30 Mk. zu¬
gehen lassen, weil er im Untcrwesterwaldkreis Vieh ohne
landrätliche Genehmigung aufgekauft halte. Gegen das Urteil
des Schöffengerichts, das diese Strafe bestätigte, legte M.
Berufung ein, der aber heute der Erfolg versagt blieb.

Erhebungen von LebensmiltelvorrSien.
Berlin,  5 . Juli . Das Kriegsernährungsamthat

Beratungen über eine in den Privathaushaltungen vor¬
zunehmende Bestandsaufnahme gepflogen. Die Erhebung soll
danach Fleisch, Fleischwaren, Fleischkonserven, gemischte Kon¬
serven und Eier umfassen. Allgemein war man der Ansicht,
daß in Privathaushaltungen nur die besonders wichtigen
Nahrungsmittel zu erfassen seien, in dm Gewerbe- und
Handelsbetrieben, in den Kommune«, Einkaufs- und Kriegs-
gesellschaften aber eine möglichst eingehende Aufnahme der
einzelnen Lebensmittel erfolgen soll. Ueber die Frage, ob
gewisse Mindestmengen allgemein oder nur im Privathaushalt
von der Anzeigepflicht befreit bleiben sollten, kam die Mehr¬
heit zu der Ansicht, daß, wenn überhaupt eine Bestands¬
aufnahme erfolge, sie jede Menge von Vorräten erfassen
müßte, um sonst entstehende Fehlerquellen zu vermeiden und
ein genaues, statistisch brauchbares Material zu beschaffen.
Die Erhebung erfolgt Ende August bis Anfang September,
da zu dieser Zeit ohnehin eine landwirtschaftlicheErhebung
vorgesehen ist. Es ist keine Beschlagnahme der Vorräte be¬
absichtigt. Höchstens wird man da, wo in sinnloser Weise
und zu spekulativen Zwecken gehamstert worden ist, oder
Vorräte leicht verderblicher Waren aufgestapelt sind, die Vor¬
räte in gewissem Umfang der Allgemeinheit zur Verfügung
stellen. Dagegen wird man bei der in Aussicht genommenen
Verteilung neuer Vorräte den Haushaltungen ihre Vorrats¬
mengen in Anrechnung bringen müssen. Es wird vorgesorgt
werden, daß jeder die Vorratsmengen, die er nicht braucht,
oder die verderben könnten, dem Kommunalverband in be¬
stimmten Teilmengen, die er selbst festsetzen kann, abliefe, t
und sie so der Allgemeinheit nutzbar macht.

Der deutsche Tagesbericht.
WTB. (Amtlich.) Großes Hauplqua rller,5. Juli.

Wefllidier Kriegsldiauplafc,
Von der Küste bis zum Ancre-Bach, abgesehen von

kleineren Erkundigungsgefechten, nur lebhafte Artillerie- und
Minenwerfer-Tätigkeit. Die Zahl der in den letzten Tagen
aus dem rechten Anere-Ufer uuverwundet gefangenen Eng¬
länder beträgt 48 Offiziere und 866 Mann. An der Front
zu beiden Seiten der Somme sind seit gestern abend wieder
schwere Kämpfe im Gange. Der Feind hat bisher nirgends
ernste Vorteile zu erringen vermocht.

Auf dem linken Maasufer verlief der Tag ohne be¬
sondere Ereignisse.

Auf dem rechten Ufer versuchten die Franzosen mit
starken Kräften, aber vergeblich, gegen unsere Stellungen
nordwestlich des Werkes Thiaumont vorzukommen.

Oestlidier Kriegsldjauplafc
Die kurländische Küste wurde ergebnislos von See her

beschossen.
Die gegen die Front der Armeen
des Generatfeldmarschall» von Hindenburg

gerichteten Unternehniunge« des Feindes wurden besonders
beiderseits von Smorgon fortgesetzt. Deutsche Fliegergeschwader
warfen ausgiebig Bomben auf die Bahnanlagen und
Truppenansammlungen bei Minsk.

Heeresgruppe des Grneralfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Die Russe« haben ihre Angriffstätigkeit auf der Front
von Zirin südöstlich von Baranowittchi wieder ausgenommen.
In zum Teil sehr hartnäckigen Nahekämpfen wurden sie

40 . Jahrgang
G«tea

5dira6m6-JMiM6i>
kann auf vorherige Bestellung geliefert werden von

A. Schmidt
_ Orenzha»fe«.
abgewiesen oder aus Einbruchsstellen zurückgeworfen. Sie
erlitten schwerste Verluste.

Heeresgruppe des General» von Liafiage«.
Beiderseits von Kostiuchnowska(nordwestlich von

Czartorysk) und nordwestlich von Kolli sind Kämpfe im
Gange. Ueber Styr westlich von Kolli vorgedrungene russische
Abteilungen werden angegriffen. An vielen Stellen nördlich,
westlich und südwestlich von Luck bis in die Gegend von
Werben (nordöstlich von Bereskeczko) scheiterten alle mit
starken Kräften unternommenen Versuche des Feindes, uns
vir gewonnenen Vorteile wieder zu entreißen. Die Russen
haben, abgesehen von schweren blutigen Verlusten an Gefangenen
11 Offiziere, 1139 Mann eingebüßt. Bahnanlagen und
rruppenansammlungen in Luck wurden von Fliegern an¬
gegriffen.

Armee des Generals Grafe« v. Bolhmer.
Südlich von Barysz hat der Feind vorübergehend auf

schnraler Front in der ersten Linie Fuß gefaßt. Unser Erfolg
südlich von Tlumarcz wurde erweitert.

BalKan-KriegsidimipIai
Nichts Neues.

oßerRe Heeresleitung.
«riegsnachrichten.
UnsereU Boote.

WTB Berlin,  6 . Juli . Amtlich. Am 4. Juli
hat eines unserer U-Boote in der südlichen Nordsee einen
feindlichenU-Boot-Zerstörer versenkt. S. M. U-Boot 35,
das ein HandschreibenS . M. des Kaisers an S . M. den
König von Spanien und Arzneimittel für die in Spanien
internierten Deutschen nach Kartagena brachte, ist nach er¬
folgreicher Lösung seiner Aufgabe zuiückgekehrt. Das Boot
versenkte auf seiner Fahrt u. a. den bewaffneten französischen
Dampfer „Herault" und erbeutete ein Geschütz.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
— Es ist einwandfrei festgesiellt, daß seit der Schlacht

vor dem Skagerrak die Engländer ihre sämtlichen Kreuzer
von den Dardanellen und der kleinasiatischm Küste weg¬
genommen haben.

«eine Fortschritte der Engländer.
Haag,  5 . Juli . Der „NieuweRotterdamsche Courant"

schreibt: Die Engländer haben keine Fortschritte von Bedeutung
mehr gemacht. Auf zahlreichen Punkten halten sie nicht ohne
Mühe das im ersten Sturmangriff gewonnene Terrain gegen
die Gegenangriffe der Deutschen.

Bekanntgabe der französischen Verluste!
Berlin,  5 . Juli . In der Geheimsitzung des fran¬

zösischen Senats soll, verschiedenen Blättern zufolge,
Clemenceau von der Negierung die amtliche Bekanntgabe der
gesamten bisherigen französischen Verluste zu verlangen die
Absicht haben.

DaS Scheitern der italienische« Gegenoffensive.
Lugano,  2 . Juli . Die italienische Presse gibt zu,

daß die italienische Gegenoffensive vor der unüberwindlichen
Mauer der österreichischen Verteidigungsstellungangelangt
ist. Deshalb verliert sich Cadorna in seinen Berichten von
der Jsonzofront auch in Einzelheiten.

Bulgarisch« Erfolge in Ostmazedonte«.
TU. Sofia,  5 . Juli . Die offiziöse„Cambana" er¬

fährt aus dem Hauptquartier, daß bulgarische Infanterie nach
entsprechender Artillerie-Vorbereitung im Sturm die fran¬
zösischen Stellungen bei Petka genommen hat. Die Fran¬
zosen zogen sich unter den schwersten Verlusten zurück.

— Der rumänische Gesandte in Petersburg hat im
Namen seiner Regierung eine Note überreicht, in der gegen
die militärischen Maßnahmen, die die russische Armeeleitung
an der Donau offenbar gegen Rumänien begonnen hat, Ein¬
spruch erhoben wird.

Flucht aus FranzSsifch-Lothringen.
WTB Basel,  5 . Juli . Wie die Baseler Nachrichten

e,fahren, sind dieser Tage in der Franche Comlö viele
Familien aus lothringischen Ortschaften nahe der Front zu¬
gewandert, die auf Befehl der französischen Militärbehörden
sämtlich abgeschoben wurden und zwar so überraschend, daß
Viele nur das Allernotwendigste mitnehmen konnten. In d-«
verlassenen Ortschaften lichten die Truppen sich häuslich



Die Schuld atu Kriege.
Rußlands Offensive gebrotzen. Englands Be¬

mühungen versumpft. Neue Zeugen der Wahrheit
Unsere Feinde waren von vornherein bemüht, die Ver>

antwortung für den Krieg auf die Zentralmächte, insonder¬
heit auf Deutschland abzuwälzen. Dieses Bestreben hat sich

re Gegner emp
chmerzlicher, je
ngeraten . Und

im Verlaufe des Krieges noch gesteigert. D
finden die Schrecknisse des Krieges um so
übler sich die Lage gestaltet, in die sie hine . . . „ ...
me Lage unserer Feinde ist schlecht; der Beweis des Gegen
teils könnte auch ver geriebenste Advokat nicht erbringen.
Was hatte die Entente nicht von der großen russischen Offen¬
sive erwartet ! Einen Siegeszug sondergleichen sollte es
geben. Die neuen Millionen des Zarenheeres, an deren
Ausrüstung die ganze Welt sich beteiligt hatte, sollten im
Fluge ganz Ungarn erobern, Rumänien zum Anschluß an
den Vierverband zwingen, Bulgarien vernichten, sich mit
den Truppen von Saloniki vereinigen, den gegen Italien
kämpfenden Österreichern in den Rücken fallen und ihren
Siegeseinzug in Wien und Berlin halten. So etwa sah
bas Bild aus, das die Bundesgenossen des heiligen Ruß¬
land sich von der großen Offensive im Osten machten. Und
»tun? Die stolzen Hoffnungen sind schmählich zuschanden
leworden; bis aus die unwesentlichenTeilerfolge auf dem
üblichen Flügel, die den Feind bis Kolomea in Ostgalizien
ührten, hat die große russische Offensive nichts erreicht. Sie
st dank der gemeinsamen Aktion der deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Truppen an den übrigen Teilen der
Front nicht nur zum Stillstand gebracht, sondern bereits
erheblich znrückgebrängt worden. Nicht nur Rußland , son¬
dern die ganze Entente hatte ihr Wohl und Wehe auf die
Offensive im Osten gesetzt. Was nach ihrem ZusammenbruchKnDeutschland überhaupt noch unternommen werden

, überschätzen selbst unsere Feinoe nicht. Sie sagen sich
auch, daß Rußland zu einer zwellen Offensive von ähnlicher
Stärke in Jahren außerstande ist.

Eadornas Ruhmredigkeiten sind selbst in Italien nicht
völlig ernst genommen worden; die Ententestaaten haben die
italienischen Leistungen jederzeit als genügend empfunden
und bezeichnet. Aber auch in den Wein des französischen
Freudenrausches über die englische Offensive ist reichlich
Wasser geschüttet worben. Das leichtlebige Paris , das unter
der harten Prüfung von Verdun furchtbar leidet, hatte be¬
reits Stegesfeste veranstaltet und strahlte vor Glück ob der
durchschlagenden englischen Erfolge. Lens und Lille sollten
von den Engländern erobert und die deutsche Front durch¬
brochen worden sein. Je höher die Hoffnungen geschraubt
worden waren, um so schmerzlicher wirkte die Enttäuschung,
die amtliche Warnung vor Illusionen und die Feststellung,
daß es bei der Stärke der deutschen Linien auch im besten
Falle monatelangen Ringens bis zur Erzielung eines Er¬
folges bedürfen würde. Die Warnung der französischen
Regierung scheint auf unmittelbare Anregung Englands er¬
gangen zu «ein. Die Londoner Blätter erklären nämlich,
daß von einer ernsthaften englischen Offensive überhaupt
keine Rebe mehr sein könnte, die englische Generalaktion sei
im Sumpfe stecken geblieben und nirgends über mißglückte
Teilarwriffe der Infanterie hinausgekomrnen. Die ganze
englische Front sei ein einziger, fast ununterbrochener Morast,
in den Schützengräben stehe das Wasser zum Teil fußhoch.
Die Wirkung dieser Jeremiade auf Frankreich wird noch
durch die auch von unseren Feinden zugegebene Tatsache
erhöht, daß die Deutschen nur noch vier Kilometer von dem
Kermverk der Festung Verdun entfernt stehen. Der inili-
kuusche Horizont der Ententestaaten ist trübe und mit dunk-
UN Wolken noch dichter behängen, als es der Himmel am
Eiebenschläfertagewar.

Diese triste Lage erklärt es, daß die Ententemächte mit
immer lauterer Stiinme verkünden, Deutschland habe in
maßloser Eroberungssucht den Krieg heraufbeschworen, die

aber seien hinsichtlich des Kriegsverbrechens die
unschuldsoollenLämurer. Sie wollen um keinen Preis zu-
ßeben daß sie sich selbst den Strick gedreht haben, an dem

umeln. Wir Deutschen wissen aus den amtlichen
Aktenstückenund Dokumenten, auch denen, die in den bel¬
gischen Archiven aufgefunden waren, daß Neid und Haß der
»st- Hijüertreffen geratenen Konkurrenten unseres im fried¬
lichen Wettstreit zu hoher wirtschaftlicher Blüte hinaufge-
ftiegenen Volkes sich verbunden hatten zur Vernichtung des
gefürchteten Rivalen. Wir unterstreichen aber gleichwohl
mit Genugtuung  jedes neue Zeugnis , das den Beweis liefert.

baß unsere heutigen Feinde ftch schon vor dem kriege zu
einem gemeinsamen Anschläge gegen Deutschland vereinigt
hauen, doch sie den Krieg wollten und ihn vom Zaune
brachen. Wir halben in diesen Tagen die aktenmäßigen
Beweise dafür erhalten, daß die Mobilisation in Rußland
schon in den letzten Julitagen des Jahres 1914, also zu
einer Zeit betrieben wurden, in der Deutschland noch aufs
eifrigste bemüht war , auf dem Wege gütlicher Verhandlung
den Kriegsausbruch zu verhüten. Der englische General
Townshend, der traurige Held von Kut el Amara, gestand
die englisch-französischen Vereinbarungen mit Belgien über
den Durchbruch durch belgisches Gebiet zu. Ein Pflanzer
in Niederländisch. Indien von deutscher Geburt bezeugte
notariell, daß England alle Vorbereitungen und Verein-

-- ‘ ' " ' ' “ h an der
,reite bel-

Beweise häufen 'sich jetzt." Der rüffische' Ä 'inister Sasonow
hatte daher für seine Behauptungen, der deutsche Reichs¬
kanzler spreche die Unwahrheit, die deutsche Krieaspartei
bade den Krieg heraufbeschworen' und die bensche Dokumente,
die das Gegenteil behaupteten, seien Fälschungen, '~t-*v.v.., |v.m uu . |u;wiiytu, einen be¬
sonders unglücklichen Zeitpunkt gewühlt ; ober selbst er
Machte das Eingeständnis, daß Rußland , England und
Frankreich sich trotz ihrer großen Friedensliebe verbunden
hätten, Deutschlands Vermessenheit zu brechen, wenn Deutsch¬
land fortfahre, seine Nachbarn aus die Zehen zu treten.
Deutschland war den ausländischen Staaten bekanntlich stets
bas Entgegenkommen selbst und hat niemanden auf die
Zellen getreten ; wenn es jetzt, da e8 freventlich herausge¬
fordert wurde, den Gegner nicht nur auf die Zehen tritt,
sondern sie zermalmend trifft, so haben sich das die Ge¬
schlagenen selber zuzuschreiben.

Iuni-Bilanz der russischen Offensive.
In einem Rückblick auf die Ereignisse im Osten zieht

der Kriegsberichterstatter der „Köln. Zig. das Ergebnis der
russischen Offensive. Danach haben die Russen mit dem
Aufgebot ihrer äußersten Kräfte vermocht, die wolhynische
Front zurückzudrücken.  Dieser für den Angreifer
an Menschen- und Kriegsmaterial sehr verlustreiche Stoß
brachte ihm in Wolhygnien einen etwa 60 Kilometer
tiefen Raumgewinn,  der ihm bis hente fast zur
Hälfte wieder verloren ging. Er hat die Stadt L u c k
w i e d e r g e w o n n en, er hat in den wolhynischen Kämpfen
auch uns an Menschen-und Kriegsmaterial ziemlichen Schaden
zugefügt. Auf den weiten Plätzen, wo gekämpft wurde, ist
ferner der Anbau der Erbe  im Raume der vierten
Armee größtenteils vernichtet  worden . Dasselbe gilt,
waS den Saatenstand betrifft, für jenen Raum Podoliens,
wo gleichfalls schwer gekämpft wurde, und endlich scheint
vorläufig die Er nt e der Bukowina für uns ver¬
loren  zu sein. Die Russen können weiter den ersten
moralischen Eindruck der Offensive, die Einnahme von
Czernowitz  sowie eines Stückes des DnjestrtaleS
in Südoftgalizien  mit seinen kleinen hübschen Städten,
endlich die Eroberung der beiden Brückenköpfe  am
D n j e st r bet Zaleszczycki und am Pruih bei Zuczka für
ihre Rechnung buchen. Dies sind unsere Passiva.

Aber auf diese Offensive, die wie ein Damoklesschwert
über uns hing und kommen mußte, haben sich die R u f f e n
genau ein Jahr vorbereitet.  Sie sind dabei von
ehren Alliierten reichlichst unterstützt worden. England
gab das Geld , FrankreichArtillerteoffiziere
und technische Truppen, Japan Geschütze und Muni-
tion , Belgien Panzerautos . Rußland hat
alles , wasirgend ging . anTruppenmaterial
neu ausgehoben  und ausgebildet. Die ganzen
Hoffnungen der Entente , nilt  nur des russischen
Volkes, lagen in dieser Offensive.  Sie hatte wie
ede groß angelegte Offensive die unvermeidlichen Anfangs¬

erfolge. Die Russen bezahlten  diese Anfangs-
erfolge mit Verlusten,  die unsere eigenen Verluste
an Verwundeten und Gefangenen durch mindestens zwei-
einhalbmal so große Einbußen an Toten und
Verwundeten  übertreffen . Ihre zwar noch immer sehr
jeftige Artillerietätigkeitbeweist doch, baß sie bisher etwa
die Hälfte der aufgesparten Munition ver-

choffen  haben . Ihr Angriff richtete sich vor allem gegen
>en ihnen strategisch unentbehrlichen BahnknotenpunktKo we l,

ferner aus Gründen des Prestiges und Kriegszieles gegen

LemV er  g. Beide Ziele |tnD unerreicht
Die Erntenin Galizien , in den ret
den am Dunajetz  und San  sowie in
Unangetastet  geblieben.

Grobe Vestechungsmanöver.
des
des

Es ist bekannt, daß England den italienische
Sonnino durch Bestechung fürAuswärtigen

— Anschlusses an die Entente bewog. 8lü
Hundertlausende, die es in die Hand des edeln Staats«̂,
hatte fließen lassen, bestand England auch mit fe :?
der Wiederernennung Sonninos zum Minister ff
wärtigen in dem neuen Kabinett. Frankreich, das
o manchen Bestechungsskandal erlebt hat, wollte «z
einem großen Bundesgenossen auch im Kriege ff
chämen lassen. Wie der sozialistische Abg. Bon in L

zwischen Kammer feststellte, sollten die von dieserW
26 Millionen Frauken zur Bestechung der welsch
rischen Presse dienen. Diese Offenheit' ist jedenfallŝ JU‘J
nend, wen» auch keineswegs überraschend. Die (
schweizerische Presse hat alles getan, um diese "cs,
zurechtfertigen. in  L

Sin übrigen dürsten diese 25 Millionen des fran,« mw«
Korruptionsbudgets allerdings anderswo ihre hauM Kr
Verwendung finden. Unter den Gründen, welche dj, K
söstsche Diplomatie undPresse für Vie Erdrosselung tzz ^ ? se

die Bestechungsmaĉen! Lr
an, ourcy weicye oie veuilcye Regierung die fljfcE“ ' r
Meinung in Griechenland gegen die Verbandssache bei,
hat. Pariser Blätter erklären bereits, daß die Ente« ^

lands vorschiebt, führt sie auch
an, durch welche die deutsche Regierung die ös
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nicht auf den guten Willeu der neuen griechischen Reck Sfnf
allein verlassen könne, sondern die Pflicht habe, du?« * „ [
einflussung der Wahlen auf eine Gestaltung der ;
Griechenlands nach ih;em Geschmack hinzuwirken. »iJii
französischen Agenten werden die bewilligten 25 Milli
nicht zureichen; das Korruptionsbudget Frankreichs®„ „j
vielmehr noch erhöht werden müssen, zudem wird Frar fmDtu
auf eine harte lind, wie sich aus Vorstehendem ergib« Eni
pieliae Geduldsprobe gestellt; denn König Konstant,' X,.
)te Wahlen erst nach vollständig dmchgeführter De» ^
ation ausschreiben lassen; sie werden nicht vor Sevd»n& +
tattfinden. Anord
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über die Kriegsdcnrer
äußerte der Generaldirektor  der Hamburg-?!̂ ,
Linie B a l l , n zu dem Vertreter eines Kopenhageneri
Wir wissen, daß wir einem schwierigen Wirtschastskrie«
oegengehen, wenn die uns heute feindlich gegenübersZ
Reedereien sich gegen uns zusammenschließen. Der j
kann nicht mehr lange auf sich war len lassen, denn der
ist für unsere Feinde zwecklos geworden. Selbst die
ganatifer miiffen zugeben, daß keine feindlichen MächteB  Menschenmaterial, finanzielle und organisat«,

verfügen, um unsere Heere in unser eigenes
zurllckzutreiben und dort zu besiegen. Der mörderische
wird nur noch darum geführt, damit ein Dützen«ä
Wber, die für den Krieg verantwortlich sind, sich
stand aus der Angelegenheit ziehen können.

Eine neue Friedensprophezeiung ! _
Eine Weissagung, die sich im Kriege 1870 erfüll!«

auch dem letzlgen Kriege ein Ende machen. Auf der prechẑ n
O tseeinsel Fehmarn steht zurzeit eine hohe, alte Papp
Blüte. Die Fehmarn - Pappel ist seit seit 1871 das
Mal wieder mit Blütenschmuck bekleidet. Damals gim
im,? Don ber  Insel die Weissagung in
Welt hinaus, onjj der Krieg beendet sein werde, bald!
dem die Pappel abgeblüht habe, und es traf zu. Bald
der Baumblüte kehrten die Krieger aus dem Felde
Nie wieder hat der Baum geblüht. Fast heute tri
Jahren blüht der alle Veteran wieder zur Kriegszeit./
wieder kommt von Fehmarn die Weissagung : Der !T
zu Ende, bald nachdem die Pappel geblüht hat.

Neue Uniformen der Marineinfanterie.
Der Kaiser hat bestimmt, daß die Uniform der 2

nfenterie entsprechend den im September getroffenen
stlmmungen für das Heer zu ändern ist.
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Stolz and Liebe.
Erzählung von Eugen Hermann.

4 „Also er will, ' flüsterte Regina von Achenbach wie
für sich, und ein Lächeln der Freude verklärte für einen
Augenblick ihre Züge, um ebenso rasch wieder zu ver-
schwmden. Ls war jedoch mehr Trauer und Schwermut,
als Triumph , was sich jetzt in ihren bleichen Zügen malte
und sinnend, wie in Gedanken verloren, ließ sie den Kopf
sinken und nur das Wogen ihrer Brust verriet, daß es
«eine ruhige Betrachtung war, welche die Entscheidung
ihres Schicksals hervorgerufen halte.

„Du tust ja, als ob es Dir leid wäre, ' sagte der
Bruder . „Aber beneidenswert bist Du nicht, einen solchen
Mann zu bekommen. Aber es ging nun einmal nicht
anders . Dein ganzes Vermögen ist durch die Aussteuer
bis auf zehntausend Mark zusammengeschmolzen und für
Deinem Ruf wäre es auch nicht von Vorteil gewesen.
Tröste Dich also wenn er auch kein Mann ist, so ist
er doch reich und für seine geradezu beleidigende Renom»
misterei kannst Du Dich ja rächen, so viel Du willst, er
rst entseßlrch verliebt. '

„Wilhelm , ich bedauere es, Dich zu meinem Vertrau¬
ten gemacht zu haben , da Du so niedrig denkst — ich
würde wegen seines Reichtums und um meiner Armut
Willen ihm niemals meine Hand ohrle Liebe reichen.^

„Nun , dann bin ich doch neugierig , die Beweggründe
kennen zu lernen, sollte es etwa aus Haß geschehen, um
das Feuer der Rache zu schüren? '

Regina errötete.
„Wenn ich Dir meint wahren Gefühle offenbarte, so

würdest Du sie doch nicht verstehen,' entgegnen sie stolz.
„Reden wir von etmas Anderem, die Angelegenheit ist
erledigt.'

„Vielleicht vom Ehekontrakt,' spöttelte der Bruder.

toll ich vern Baron nicht lieber einen Wink geben, er
könnte die Trennung der Herzen auch auf das Vermögenausdehnen.'

„Kein Wort weiter, zürnte sie, heftig auffahrend , . oder
ich muß glauben, daß Du die Beleidigung Deiner Schwe¬
ster nur deshalb sühltest. weil sie dadurch einen Mann
verlieren konnte.'

Damit brach sie das Gespräch ab und verließ sogleich
das Gemach.

„9iun, " sprach Herr von Achenbach vor sich hin, als
er sich alleine sah, „wenn sie auf ihrem Standpunkt be-
harrt , werde ich wenig von meinem reichen Schwager
h«ben. Ich bin neugierig , wie lange sie ihn büßen lassen

i wird. Mein liebes Schwesterchen muß sich aber auch zu
; sehr beleidigt sühlen. Nun , ich werde jedenfalls den stillen

Beobachter spiele» und abwarten . '
Mit diesem Vorsatz rüstete sich Herr von Achenbach,

i um sich in seinen spielklub zu begeben. Lr ahnte nicht,
daß Regina , seine stolze Schioester, anstatt Rachepläne zu
>chmieden, heiße Tränen gekränkter Liebe vergoß.

Der zur Hochzeit angesetzte Tag kam heran. Ein
prachtvoller Diamantschmuck, den Baron von Döcrenberg
seiner Braut am heutigen Morgen unvermutet gesandt
halte, schmückte Haare , Stacken und 2lrme der schönen
Regina von Achenbach, deren hohe königliche Gestalt in
der kostbaren Robe wahrlich zu ihrern Ramen paßte —
aber, war es Zufall oder Absicht, die ölumeu , welche der
Baron gesandt halte , blieben liegen und trotzdem, daß
ihre Freundinnen sie darauf aufmerksam machten, schmiickie
sich die Braut mit Blumen , die sie selbst bestellt hatte.

Die Freundinnen tuschelten sich heimlich Bemerkungen
über diese Beobachtung ins Ohr, da ihnen auch schon die
Blässe und die nervöse Unruhe der Braut aufgesallen
waren — man hielt dies für üble Vorbedeutungen.

Der Baron hatte es für völlig überflüssig eraq
nen besonderen Ehekontrakt aufznsetzen, da er dm
Traullng die beiderseitigen Rechte für vollkommen
gestellt hielt, aber Regina von Achenbach hatte
bestanden. Eye sie zur Trauung fuhren, begaben
beiden Brautleute in das Zimmer, wo der Vorm>» 8ait
Braut , ihr Bruder und ein Notar warteten . lind

Der Baron erklärte den Herren, daß er in den: fieg:
seiner Braut nach einem besonderen Ehekontrakt s«
Gütergemeinschaft während der Ehe solle herrsch« "nz
im Falle seines früheren Todes solle seine Gattin >
bin gelten, das waren die Hauptpunkte , die er
vorschlug. jg

Herr von Achenbach und der Notar erklärten I M
mit einverstanden, aber da trat die Braut einen beite
vor, aller Augen richteten sich gespannt ans fi«. Kch

.Nicht Gütergemeinschaft — sondern oollständs den
tertrennung wünsche ich, ebenso verzichte ich aus k" ta
teil,' sagte sie mit fester Stimme.

Die drei Herren waren förmlich bestürzt.
suchten ihr Bruder , der Notar und auch der
die Folgen ihres Verlangens klar zu machen.
harrte jedoch so fest bei ihrem Entschlüsse, daß tlt!
Hebung der Feierlichkeit zu befürchten gewesen
der Notar nicht in ihrem Zinne den Kontrakt an, ^
und der Baron ihn unterschrieben hätte. ^ d>ht

Das Brautpaar und die HochzeitsteilnehmekKirckie. ran hi? ^ ramutn fn'ft* WZur Kirche, wo die Trauung stattfinoen sollte. er.
liche „Ja ' ertönte von ihren Lippen nur }it% r
[einige erklang voll und kräftig, einen Angenbli» ' , "
te» sich ihre Hände , aber einem ansmecksamen L,e
tec konnte es nicht entgehen, daß sie ihre Haad * Hr
gernd in die seinige legte und es wie ein m
ein leichtes Frösteln dabei ihren Körper in ">>g
lichen Augenblick durchlief.
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Über die Verletzung des « riesgeb - imnisses,
dein fortschrutlichen Abg . Ouidde gegenüber vorgekonrmen

L soll, sa " d in der bayrischen Kammer eine Erörterung
ktb -n der Staatsrat v Speidel in Vertretung des Kriegs.
Ministers erklärte , daß keineKontrolle des Jnlanvbriefoer.
S  stattfinde , und bat  es sich bei Ouidde um einen Einzel.
U handle , der ein Ausfluß der Verordnung sei, die im
Presse der Landesverteidigung getroffen werden mußte.

SasonorvS Lügen.
Von den Behauptungen , mit denen der russische Ministe,
Auswärtigen die bündigen Beweise des Reichskanzlers

daß die Entente den Krieg gewollt und vom Zaune ge^
pochen habe , zu entkräften und die Verantwortung für den
vkieg?ausbeuch auf Deutschland abzuwälzen suchte, verdienen
jinige wegen ihrer besonderen Niedertracht festgenagelt zu

Bayerns Anteil an den Kriegsanleihen.
Der bayerische Finanuninister gab in der Kammer der

Abgeordneten die yenaue Beteiligung Bayerns an den bisy - ~ ' D * " — ' * - Uil UCll Ul » *

£et bCr ^ Egsan leihen ^gekannt. B̂ayern^ zeichnete danach

'«Hj(

wegen , . . . . .
netDen. Daß Sasonow die Tatsache  eines russisch
kiiglisch ' fr anzösischen Abkommens zu be-
»reiten suchte,  war gewiß ein starkes Stück , da be-
hmntlich ganz bestimmte Vereinbarungen Vorlagen , wenn

H4 ,uch vielleicht kein förmlicher Vertrag unterzeichnet ivorden
in „„r. Sasonoiv räumte seine Lüge 1a auch selbst ein durch

f « das Geständnis , Frankreich  und R u ß l a n d seien f e si
>erq entschlossen  gewesen , die Anmaßung Deutsch-

an  d s n i e d e r z u sch l a g e n . Der russische Minister er-
W Mte aber weiter : Ich bin bereit , zuzugeben , daß der Reichs-
W Dzler , da er bei jeder günstigen Gelegenheit erklärt , den
d>l Krieg nicht gewollt zu haben , nicht sein direkter Anstifier
^ gewesen ist . Je ^ mehr man es zugibt , um so mehr wird es

ie.# gar, daß zahlreiche Persönlichkeiten aus der Umgebung des
'»k> Kanzlers diesen Krieg glühend wünschten . Es besteht dieWwl t.ti * iaht  fK . _ _ t r i ' .4 . . .

be® fcfte Sicherheit , die jetzt ganz Europa hat , daß das Ulti-
^R jaatum an Serbien unter dem unmittelbaren

Einfluß eines hervorragenden deutschen
durch Diplomaten aus ge arb eitet und mit über.
!r J r ° hung d es Leiters der deutschen Politik dem

« Kaiser W ilb e lm zur Billigung unterbreitet
H surde . Dies ist die Sicherheit dafür , daß Bethmann Holl¬

os §eg nicht Herr in feinem eigenen Hause war . Diese Be-
m\  hauptung zeugt von der stärksten Böswilligkeit , die e ein
M , Ehrender Staatsmann bekundet hat.
A Zur Versorgung der Gemeinden mit Winterobst
rZ »nd Pflaumen haben schon jetzt die Magistrate vieler Städte

Anordnungen getroffen , so wurde in Güsten bet der Bei.
Pachtung der städtischen Obstnutzungen der Zuschlag nu,

=5 unter der Bedingung erteilt , daß die Pflaumen nur an di,
Anwohner verkauft werden dürfen . Ferner ist bas Winter-
«bst bis zum 4 . Oktober an Einwohner der Stadt zun
Marktpreise abzugeben . Nach diesem Zeitpunkte können di«

1 «lichter das Obst auch nach auswärts verkaufen . Di«
-8« Pflaumennutzung auf den Ratswiesen wurde nicht verpachtet
cA »eil hier die Pflaumen laut Gemetnderatsbeschluß von der
eie« Gabt selbst abgeerntet und an die Einwohner zu einem
steh annehmbaren Preise verkauft werden sollen.

»Z Die Zustände lm englischen Flugwesen
e Qt ?fQf ren ?uräh beschworene Zeugenaussagen , die durch
J ° Pariamentsimtglieder veranlaßt waren , eine scharte Be-
fatoi Achtung , die den heillosen Leichtsinn und Schlendrian auf
L  dem Gebiet des englischen Flugwesens beleuchten. Das

Personal wirde nicht genügend ausgebildet , unbrauchbare
-iotore werden geliefert , die Beobachter erfiillen keineswegs
re Aufgabe zufriedenstellend , viele Piloten können nicht

linmai mit dem Maschinengewehr umgehen . Es ist vorge-
tommen, daß viele Flugzeuge ohne Kompaß und ohne

Mi, S?frtf n in  die Höhe gesandt wurden . Eine Anzahl der
; !i otetL rc f « gleich nach ihrer Ankunft in Frankreich bet

2 ibiem Probesiug durch Mängel an den Flugzeugen getötet.
dar Englische Bomben aufs belgische Hauptquartier.
sing Las Mitglied des englischen Unterhauses Pemperto « Billinq,

kr selbst Flieger ist und wiederholt schwere Anklagen gegen
>ld, Qs englische Luftfahrwesen erhoben hat , erklärte vor de,
tald! Mersuchungskommisston für Lustschiffahrts . Angeleqenhei1en
e z, A englischer Flieger habe sich verirrt und Bomben auf das
im Wische Hauptquartier abgeworfen . Der englische Heeres-
ih ikncht hatte seinerzeit behauptet , deutsche Flieger hätten aus
Wq jurnes , also auf die Stadt , in der sich das betgijche Haupt«

mtier beflndet , Bomben auf die Kirchgänger , unter denen
belgische König befand , abgeworfen . Von

ich wurde diese Nachricht sofort als unwahr ge

ersten Kriegsanleihe 254 .9 Mill . Mk . . bei der zweiten
618,8 Mill . Mk ., bei der dritten 824,5  Mill . Mk . und bei
der vierten 807,4 Mill . Mk . Die Gesamtzeichnungen im
ganzen deutschen Reiche betrugen 4481 Millionen bei der
ersten , 9103 Millionen bei der zweiten , 12160 Millionen bet
der brüten und 10600 Millionen Mark bei der vierten
Kriegsanleihe.

Italiens Kriegskosten.
Vor der italienischen Kammer gab der neue

minister Earcano ein in rosenrote Farben getauchtes Bild
der Finanzlage des Königreichs . Ohne Einrechnung der
neuen Steuern hat Italien danach in dem Kriegsjahre so
glänzende Einnahme gehabt wie nie zuvor . Da der Handel
unterbunden ist, und der Fremdenverkehr , von dem Italien
vornehmlich lebt , ganz ins Stocken geraten ist, so fragt man
sich vergebens , woher die stolzen Einnahmen kommen ; ahnt
aber daß diese auf der Höhe der von Cadorna so hoch ge-
prie enen kriegerischen Erfolge stehen . Was die Kriegskosten
betrifft , so hat besonders die Gesamthühe der nicht im Budget
vorgesehenen Ausgaben für das Finanzjahr 1615 -16 sieben
Milliarden achthundert Millionen betragen , von denen sieben
Milliarden 22 Millionen dem Kriegsmintsterium und 884
Millionen dem Marineministerium zugewiesen wurden . Der
Durchschnitt der immerfort steigenden Kriegskosten beträgt
ungefähr 617 Millionen für den Monat . Allein die Unter-
stützung für die Kriegerfamilien haben 450 Millionen während
des Finanzjahres gek mlet ._

Ans aller Welt.

rad

Wirts hnftliche Notlage der Schweiz.
Zu der sehr ernsten wirtschaftlichen Lage der Schweiz,

bemerkt die „Neue Zürich . Ztg . die nach Paris entsandte
Abordnung müsse der Entente klar machen , daß Deutschlandgt die Schweiz ein ebenso wichtiger Lieferant ist wie die

taaten der Entente . Die wirtschaftliche Existenz der Schweiz
stehe in Frage , daher fordere die Schweiz Anerkennung ihres
Lebensrechtes durch alle Parteien . Das könne nur geschehen,
wenn zugegeben wird , daß die Rücksichten auf die Schweiz
ein Abiveichen von dem prinzipienstarken Wirtschoftskampfe
notwendig mache . Die Forderungen Deutschlands seien so
minimal , daß die Schweiz sich ihnen kaum verschließen könne.
Die deutsche Note stellt nicht im leisesten einen unfreund¬
lichen Akt dar . Es ist ein vergeblicher Versuch , in und außer
der Schwei - die öffentliche Meinung gegen Deutschland auf.
zuhetzen . Die Haltung Deutschlands gegenüber der Schweiz
bewegt sich seit Kriegsausbruch in wohltuenden Bahnen:
anders aber die Haltung der Entente , die der Schweiz öfter»
Unannehmlichkeiten verursachte , weil die Entente dte Neu¬
tralen in den Aushungerungskrieg gegen Deutschland al»
Helfer mühaben will.

Das Teuerungsgespenst  schwebt in den letzten
Tagen der oesamten Schweizer Presse vor . Außerordent¬
liche Maßnahmen werden angeraten , um den drohenden
Hunger zu verhüten . Die Furcht vor der Aushungerung
durch einen verschärften Wirtschaftskrieg und durch die Aus-
sicht auf einen dritten Winterfeldzug ist allgemein . Maß.
nahmen wie die in Deutschland getroffenen , sogar eine
Nahrun isuiitteldiktatur , werden vorgeschlagen.

FranzSffsche Leichtgläubigkeit . Ein Blatt tu der
französischen Schweiz hatte unter dem Vergeben , seine Nach¬
richten von unbedingt glaubwürdigen Augenzeugen erhalten
zu haben , gemeldet : Der Geburtstag des deutschen Kron¬
prinzen wurde im Hotel „ Drei Ähren " am Ausgang beS
Münstertals gefeiert . Französische Flieger erschienen und
warfen Bomben , duich die der ganze Generalstab des
Kronprinzen getötet wurde . Aus Strußburg wurden „ Zink-
särge " zur Bestattung der Getöteten geholt . Wetter heißt
es : In Berlin herrscht Revolution . Da Polizei und Militär
des Aufruhrs nicht Herr wurden , rief man die Jugend¬
wehr (!) herbei , die auf die Menge schoß und sie ausein¬
andertrieb.

AuS der Reichshauptstadt . Eine nächtliche
Revolverschießeret  erregte in einem Hause in Berlin
euilge Auflegung . Wie sich herausstellte , hat eine Frau auf

ihren schlafenden Geliebten im Dunkeln einige Schüsse av-
-efeuert , die diesen nur wenig verletzten . Sie wollte ihren
"eliebten , wie sie sagte , nicht töten , ihm vielmehr nur einen

Denkzettel für eine Mißhandlung geben . — Die Flucht
"" r ä u t i g a m s " a m H o ch z e i t s t a g e. Vor eindes „-o i u u 11 y u ui » u in sj  u aj j e 11s i a g e. )üor einer

Strafkammer hatte sich ein Mechaniker zu verantworten , der
einem jungen Mädchen übel mitgespielt hat . Obgleich er
verheiratet ist, verlobte er sich mit dem jungen Mädchen
und betrieb aufs eifrigste die Hochzeitsvorbereitungen . Für
Übersiedlung des Paares nach außerhalb hatte der Vater
der Braut seiner Tochter 100 Mark gesandt . Am Hochzeits.
morgen kam der Bräutigam , verschwand aber bald wieder,
um Blumen und die Trauzeugen zu holen — und ward
nicht mehr gesehen . Die 100 Mark , die das Mädchen auf
dem Tisch hatte liegen lassen , hatte er mitgehen heißen . Das
Gericht verurteilte den „ Bräutigam " unter Einbeziehung
einer über ihn verhängten mehrmonatlichen Gefängnisstra^
wegen Diebstahls zu zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus.

Der Riesenbrand in den finnischen Hasen Meut-
pluoto hat Werte von über hundert Millionen Rubel oer-
ntchtet . Der gesamte Lagerplatz und der grüßte Teil der
Stadt ist zerstört . Große Mengen von Maschinen und
Baumwolle , eine große Ladung Harz , landwirtschaftliche
Maschinen , für russische Geschohfabriken bestimmte Dreh¬
bänke sind vernichtet . Die im Hasen liegenden Fahrzeuge
konnten nur mühsam herausgeschleppt werden . Der Brand
breitete sich weiter in der Stadt aus und zerstörte 100 in
der Nähe des Hafens gelegene Holzhäuser sowie zahlreiche
dortige Arbeiter -Speisehäuser , auch einen größeren Posten
für deutsche Gefangene bestimmte Liebesgaben.

In ein Flugzeug hineingeritten . Als zwei Flieger-
Unteroffiziere , mit ihrem Flugzeug von Schleißheim kommend,
auf dem Exerzierplatz Hainberg bei Nürnberg landeten,
scheute das Pferd eines Trompeter -Unteroffiziers vom Train
und sprang in die Flugbahn des landenden Flugzeuges,
wobei der Reiter von den Propeller erfaßt und getütet
wurde . Das Pferd wurde nur leicht verletzt , dagegen wurde
der Apparat so schwer beschädigt , daß derselbe mit der Bahn
nach München zurücktransportiert werden mußte.

Die Wahrheit über die Vernichtung des italie¬
nischen Luftschiffes „ M . 5 " . Vor einigen Wochen wurde
gemeldet , daß in Turin das italienische Luftschiff „ M . 5",
das eben seine Probefahrten beendet hatte und die erste
Krtegsfahrt machen wollte , explodiert sei. Nun melden , wie
die „Münch . N . N ." schreiben , Berichte von der italienischen
Grenze , daß das Luftschiff durch ein Flugzeug vernichtet
wurde , das in voller Fahrt die Ballonhülle aufriß und baS
Gas zur Explosion brachte , wobei 20 Mann der Lustschiffer-
Abteilung getütet wurden.

Was alles zur « Siege helfen soll . Das berühmte
russische Heiligenbild „ Muttergottes von Wladimir " wurde,
wie Petersburger Blätter melden , aus der Moskauer
Uspenskij -Kathedrale in einer feierlichen Prozession zum
Alexander -Bahnhof in Moskau gebracht uno von dort in
einem Salonwagen an die Front abgesandt.

Raubmord . In Ansbach wurde eine Spezereihänd«
lertn in ihrem Laden mit schweren Verletzungen ermordet
aufgefunden . Der Täter ist vermutlich als Käufer aufge¬
treten und hat die Frau mit einem mitgebrachten Hainmer
Niedergeschlagen und dann den Raubmord ausgesührt . Bis
fetzt hat man von dem Verbrecher noch keine Spur.

Schelmereien vom Lage.
Schnitterlied 1918 . Nun setzt die Sensen kraftvoll

an , — Wohlauf zum frohen Mähen , - Die Halme fallen
dicht zu Grund , — Je enger sie dort stehen . — Zu : Arbeit
Meten dröhnend auf — Kanonen und Haubitzen , — Die
Sense rauscht durchs Ahrenfeld , — Mag auch die Stirne
schwitzen . — Wir gehen vor in Reih ' und Glied , — Kein
Rasten gibt ' s , kein Rosten , — Und brennt die Sonne noch
so heiß , — Jedwer bleibt auf dem Posten . — Und wenn
dte Sense ruht , nehmt her , - Ihr Mägde , froh den Rechen,
— Auch an der deutschen Erntepracht — Soll Fetndestrotz
zerbrechen . — Und wenn die Wagen heimwärts ziehn —
Wohl hin zu unfern Tennen , — Dann hat der Gegner neu
gelernt — Die deutschen Hiebe kennen . — Im Himmel der
allmächt ' ge Gott — Gibt unserer Ernte Segen ; — Er gibt
auch unseren Heeren Sicg - - Auf allen ihren Wegen!

Aus der KrieMit.
34 und 80.
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l  öer Ferne klingt der Geschützdonner über den Wald
■«rüber . Sie arbeiten kräftig in der Front , das Getöse er-

' , Wllt so lärmend , als seien hinter der nächsten Waldecke die
M"lvatterien aufgefahren . Indessen , Offiziere und Mannschaften

lsid an den Spektakel gewöhnt , und als er jetzt nachlaßt,
in H »egt ein knappes Lächeln über die Gesichter . Sie wissen,
t ß »s Tagesziel ist errungen , der Gegner hat sich rückwärts
schii lvnzentrieren müssen.

Im Waldesschatten ist eine grob gezimmerte Bank auf-
lestellt, auf der ein bejahrter Offizier in Ulanenuniform
."atz genommen hat . Dte scharfen , geistvollen Augen zeigen
«me Spur von Müdigkeit , nur ein sinnendes Nachdenken
M sie augenblicklich in ihren Bann . Die hohe Stirn ar-

ununterbrochen . Der heute gegen den Feind getane
schritt ist geglückt , und andere , die nicht schlechter abschnei-

. . Men , werden folgen , bis die schwarz -weiß -rote Fahne
I k" Meßljch auf der Hauptstellung weht . Da blitzt es in den

Mn Augen wie mit Adlerkraft auf , der Greis erhebt sich
25(1 «tb steht ausrecht da . Ein älterer Offizier flüstert einem
Öat ?wein ju ; ,„ag Mrille wohl auf Sedan herabgesehen

Wen ." Und der Angeredete antwortet : „Der war oamals
ei«lßM zehn Jahre jünger , als es jetzt Graf Häseler ist!

Zeigt , wie wohl er sich in der Ülanenunisorm , in der
i schönsten Jahre seines Lebens verbracht hat , fühlt.

{1, ..' r jrelbmarfcfjatl hört Pfeidegetrappel . Er geht dem Ge-
£,1* entgegen , und da springt schon ein junger Offizier in

m ° 9rt.au ' bie Mütze der Totenkopshusaren auf dem Haupt,
jt !■ m Gaul und eilt auf den alten Herrn zu.
W it --Wir haben die feindliche Stellung fest in unser« Händen.
^ — „Meinen Glückwunsch, Kaiserliche Hoheit !"

ent x ? . oie beiden Männer schüttelten einander die Hände , sie
(il ta" oie Repräsentanten von zwei Generationen : „Der schlanke

deutsche Kronprinz mit seinem vor Sieqessteude strah¬

lenden Gesicht stellt die ruhmvolle Gegenwart dar , der de-
tagte Feldmarschall die lorbeergekrönte Vergangenheit , die
auch heute noch nicht rasten will.

In den beiden Männern stehen 34 und 80 Jahre ein¬
ander gegenüber . So verschieden die Jahre find und die
Gestalt und die äußere Erscheinung , in Beiden liegt etwas,
was den gleichen Charakterzug ausmacht , der frische, schnei-
dige Reitergeist , der in dem deutschen Thronerben sich in der
vollsten , rüstigsten Manneskraft offenbart , den sich auch der
ergraute Kämpfer von 1870 -71 bewahrt hat.

Und wie sie einander gegenüberstehen , die Hand an der
blanken Waffe , hängen an ihnen alle Blicke. Der deutsche
Kronprinz hat die Husarenmütze etwas in den Nacken genickt,
um seine Lippen spielt bei der Schilderung des errungenen
Sieges ein zuversichtliches Lächeln , das aber der tiefe Ernst
der Tatsachen wieder ablöst . Und dann mischt sich ein Scherz
mit ein , der die Gesichter leuchten macht.

Wieder finden sich die Hände des Feldmarschalls G -afen
Häseler , der alte Herr steht stramm wie ein Hauptmann,
und des Thronerben , der respektvoll vor ihm verweilt . Der
Feldmarschall ist stolz auf seinen Zögling , und der deutsche
Kronprinz bewundert seinen Lehrmeister.

34 und 80 . zwei Generationen , aber derselbe Wille und
dieselbe Tatkraft ! Das Geschützfeuer verhallt , nnd dte Auqen
beider Heerführer verkünden , was sie darüber denken : Wir
halten fest , was wir haben , und wir bekommen , was wir
haben müssen!

Abgelöst.

Da sitzen sie nun an langen selbstgezimMrten Tischen
auf langen hölzernen Bänken , die braungebrannten Feld-
grauen vor einem Glase Liebesgabenbier . Endlich , nach
langen schweren Kampftagen , in dunkler Nacht waren sie
abgelöst . Wie wurden da die paar Habseligkeiten zusammen¬
gepackt I Leise , damit der Feind nichts merke , wird an¬
getreten , jeder Mann findet in dem ihm vertraut gewordenen
Graben seinen Platz ; ein gedämpftes Kommando , und mit
Rechtsum marschiert die Kompagnie durch den laugen.
Graben und die im Zick-Zack angelegten Vertetdigungsgänge,
die sich nach rückwärts immer mehr verflachen , hinaus aufs
freie Feld . Wie atmen die Leute auf . aus der Enge endlich

wieder ins Freie gekommen zu sein, wo mun erhobener
KopfeS freiweg marschieren kann . Stundenlang geht der
Weg durch das von Granaten aufgewühlte Gelände.
Mancher unfreiwillige Sturz eines Kameraden in einen wasser-
gefüllten Granattrichter wird laut belacht , und kein Feind
stört den Ausbruch der Heiterkeit durch Überfall , kein Schuh
zwingt zur Borsicht , mit Gesang zieht die Kompagnie ins
Ouartier.

Hier war früher ein Park . Eine von Geschossen ver-
schonte pausbäckige Brunnenfigur hält unversehrt den offenen
Mund in die Luft , allerdings entsteigt ihm kein sprudelndes
Naß , wie einst , wo elegante Herren fchöne Damen u n den
Brunnen führten , in dessen klarem Wasser flinke Fische sich
tummelten und alte Bäume stolz ihre Krone spiegelten . Die
ganze Herrlichkeit ist jetzt ein Trümmerhaufen von Steinen,
verbranntem Holz , durcheinandergewürfelten zerbrochenen
Möbeln . Nur ein freier Rasenplatz ist unberührt geblieben
und hier hat dte abgelüste Kompagnie nach rastlosem Putzen
und Säubern , frisch gewaschen und geschniegelt und ge-
bügelt an den riesigen Tischen Platz genommen . Nur den
Ofsiztertisch ziert ein irgendwo aufgetriebenes , einigermaßen
weißes Tischtuch , eine ausgeblasene Granatenhülse dient als
Blumenwase , dunkle Rosen lassen friedlich verträumt ihre
Köpfchen auS dem todbringenden Geschoß heraushängen.
Ernst und ruhig sprechen die Leute dem Trank zu, allmählich
kommt erst eine feucht -fröhlichere Stimmung auf . Der
Kompagnteführer hält eine kurze , kernige Ansprache , die in
ein donnerndes dreifaches Hurra auf den obersten Kriegs¬
herrn auskltngt ; ein Soldat dankt dem Hauptmann , ge¬
fallener Kameraden wird in ernsten Reden gedacht , Offiziere
und Mannschaften trinken einander zu . Gespräche flteeen
hin und her , und bald hat der Spaßmacher der Kompagnie
das große Wort . Unermüdlich ist er als Hauskapelle,
Rezitator , Damenimttator tätig . Und lachen können diese
Feldgrauen , lachen nach den blutigen Kämpfen , dem Leben
In Blut und Todesgefahr ! Freudig nimmt der um die
Stimmung seiner Kameraden hochverdienie Mann den woh-
verdienten Beifall auf : erst spät am Abend trennen sich die
Teilnehmer dieses Beisammenseins.



Koinnrandnirtnr
Coblenr -Ghrenbrettftetn

Abt. II Tgb. Nr. 10172.
(5 ob l en g, den 1. Juli 1916,

Bekanntmachung.
Auf Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand

vom 4. 6. 1851 in der Fassung des Gesetzes vom 11. 12. 1915
bestimme ich:

Dir Uero »b««<»s Kommandant «?
vom 10 . 5. 1016 Abt . II Ur . 7358

Betr. SMlkiten des Stöladüuiefies
wird nnfgehobeu.

Der Kommandant der Festung
Coblrns-Estrrnbreitstein:

gez. v . Luckwald,
Generalleutnant.

Ksmmnndantnr
Eoblenz-Ghrenbreikstei«

Abt. II Tgb. Nr. 9746.
C, oblenz,  den 3. Juli 1916.

Verordnung.
Auf Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand

von 4. 6. 1851 in der Fassung des Gesetzes vom 11. 12. 1915
bestimme ich, unter Aufhebung der für das Bad Ems er¬
lassenen Verordnung der Kommandantur vom 9. 6. 16
Abt. II Nr. 9062, für den Befehlsbereich der Festung Cohlenz-
Ehrmbreitstein:

Alle« Schank- «nd Gastwirtschaften ist
es verboten, lazarettkranken Unteroffizieren
nnd Mannschaften, die dadnrch, daß sie
kein Seitengewehr tragen , kenntlich sind,
Speisen «nd Getränke zu verabfolge« .
Ausgenommen find diejenigen Wirt¬
schaften, in denen Lazarettkranke unter¬
gebracht sind und solche Konditoreien,
Kasseewtrtschaften«. s. w ., in denen keine
alkoholischen Getränke znm Ausschank ge-
langen.

Der Kommnirdnnt der Festung
Cobtenz -Ehreubveitstet « :

gez. y . Luckwald,
Generalleutnant.

1 Sduüein
Läufer  zu verkaufen

Meihrrstrahe6.

Eine Scheune
zu vermieten bei ik

Pet . Sabel.
Krieg- Nachrichten.
Die Westoffenflve.

Berlin,  5 . Juli . T. U. Kriegsberichterstatter
Scheuermann meldet über die schweren Verluste der Engländer
vom 4. Juli : In dem Abschnitt nördlich des Ancre-Baches
macht der Feind keine neuen Angriffe, nachdem seine Verluste
dort in den vergangenen Tagen ungeheuer groß gewesen sind.
So liegen vor dem Abschnitt einer einzigen Division etwa
2500 tote Engländer. Südlich deS Ancre-Baches hatte der
Feind wieder sehr starke Verluste bei dem Anrennen auf
Thirpval, La Boiselle und gegen den Wald von Mametz,
wo der Angriff meist schon durch unser ausgezeichnet ge¬
leitetes Sperrfeuer adgewiesen wurde.

Genf,  5 . Juli . Die französischen Berichte sagen,
daß im Kampfgebiet der Somme die Munitionstransporie
und die Truppenbewegungen für die Angreifer sehr un¬
günstig wären. Die französischen Blätter sagen, daß die
Operationen an der englischen Front noch ungewiß seien, da
die briitischen Truppen vor der Wucht der deutschen Gegen¬
angriffe zurückweichen und das gewonnene Gelände wieder
abtrrlen müßten.

Rußlands Niederlagen in der Bukowina.
TU Bukarest,  5 . Juli . Die heftigen Kämpfe in

der Bukowina wüten weiter. Die österreichisch-ungarischen
Truppen haben nordwestlich von Kimpulung Boden gewonnen,
ebenso auch bei Kirlibaba; die Russen verloren über zwei¬
tausend Gefangene. Aus Wut darüber, daß es ihnen so
schlecht ging, haben sie beschlossen, die Bukowina nröglichst zu
Grunde zu richten. Den Anfang machten sie damit, daß sie
die Stadt Jtzkang in Brand steckten. Die halbe Stadt wurde
eingeäschert. Aus Budujeni wurde Hilfe geschickt, um
den Brand zu lokalisieren.

Rtederlage der Russen in der Bukowina.
B u ka r e st, 3. Juli . Aus Bukarest wird gemeldet,

daß in dem Bukowinaer Bergland heftige Kämpfe staltsinden.
Als die Russen in einem Zuge von 80 000 Mann angriffen,
wurden sie von den österreichisch-ungarischen Truppen unter
»roßen Verlusten zurückgeschlagen. Sie erlitten im Putera-
tal und bei Seletin, Meste-Eomosti und Karbibaba eine
große Niederlage. Viele Tausend Gefangene blieben in den
Händen der Sieger. Auch ist die Zahl der Verwundeten
groß.

Noch zi alten
Jriedenspreisen

empfehle

prachtmile Ansiigr
für Herren, Burschen «nd Jünglinge,

900 12 00  14 50  16 00  20 00  24 00

28°° 32°° 36°° 38" 42" 50°° Je

Besonders preiswert:

4 Serien Anzüge
für junge Herren, in braun, grün und grau

16°° 18" 22" 25°° ^
Besonders preiswert:

3 Serien Anzüge
für Burschen und Jünglinge

13" 15" 18“ .*

Hochs. Knaben ■Anzüge
in allen Formen und Farben

3°° T  8 “ 12" 15" 20"

Spart - Anzüge
für Herren, Burschen nnd Jünglinge

in großer Auswahl preiswert.

Herrni- und Burschen-Hosen
darunter viele aus Reststoffen

T  3" 5“° 6" 8°° 10" 12" 15" ^

Knabm-Lcibchm-Hosen
in Brixkin und Manchester

J25 J-50 ^ 75 ^ 25 ^ JC

Großer Posten Kniehosen
aus Reststoffen

j8s 2 2» 2 75  3 75JL

Preiswerte Wasch-Anzüge
wie:

Herren-Wasch-Anzüge
Burfchen-Wasch-Airzüge
Jüngltngs -Wasch-Anzüge
Knaben-Wasch Anzüge
Knaben -Wasch-Blufen
Knaben -Sport Blusen
Knaben -Sport -Hofen
Wafch-Joppen nnd -Hosen
Lüster- nnd Loden-Joppen

in großer Auswahl zu noch alten billigen Preisen
weil kein Laden.

Im Interesse der Warenverbilligung

nur 1. 5loik, Firmungstrasse 21.
Koblenz' erstes, altrenommiertes,

leistungsfähiges und reelles Etü ĝengefchäft

Uur 21 Firmnutzftraße 21
gegenüber der Firma Rudolf Freund.

Achten Sie bitte auf den Namen Uille»
und Hausnummer 21.

fl Fleisch-Räucher-
Aiisdrwahruugs-Appara
sind unentbehrlich bei Hausschlachtuu

Sicherste Aufbewahrung des Fleische

während der Sommernionate. — Tausende im SeBrai^
Verlangen Sie gratis Prospekt.

Hermann Lo8enthaI
Industrie landw. Maschinen und Geräte.

C 0 b 1e «r.
Wnastratzr 5.

Mane «.
Markt 3y.

„M OS@118.“ — Wascli- Extrakt
und

Yeilchen-Seifenpulver„MOSELGOLD“
mit wunderschönen Geschenkeinlagen bietet Ueberraschung, ÖJ*

Groß und Klein. -

Ueberall käuflich,
Alleiniger Fabrikant:

Jjetm.los.IrepeCe, Goblenz
Königl. kwiltz. and Groüh- Bad- Hoflieferant- —

ixxxxxxxxxsx:
Die Buchdrullcrei

von

L, Riihlemann
Möhr

liefert zu billigste« bo » rnrrenrpr eisen

sämtliche
kaifnuuiiseke Drueksatki

als:

Fakturen
Cirmlare

^ Mitteilungen
Rechnungsformulare
Briefpapier mit

Postkarten
Postpacket- Adresse,
Packet-Aufklebe-

Adressen
Couverts mit Firmadn
Anhänqe-Etiquett«,

etc. etc.^ Firmadruck
K Preislisten , sowie Drucksache
X ft r Private  nd Vereise
ö IV werden sauber und billig angefertigt.

oooöocxx:

z.2 2 ;

.s's JJ'c

für die Zukunft der schulent¬
lassenen Jugend zu sorgen.

Eltern
werden darauf aufmerksam ge¬
macht, dass kein anderer Beruf
wie der kaufmännische, ihren

Kindern
und zwar nicht nur den Söhnen,
sondern insbesondere auch den
Töchtern, schneller

sichere Existenz
bietet , da solche je nach ihrer
Vorbildung schon nach kurzer
Ausbildungszeit gut bezahlte
BCro- oder Kontorstellen be¬
kleiden können.

Sorgfältige , gewissenhafte
Ausbildung erfolgt in der

Privaten Handelsschule
von Bernd Bohne, Neuwied,
Bahnhofstr 71, Fernspr. 432.

Prospekt frei
Tages - und Abendkurse.

Beginn jederzeit.
Die Schule besteht über 10 Jahre.

IOOO Referenzen.

Klassenlos
Zur 1. Klasse 234.

rie, Ziehung am 11. uri
Juli , nimmt gegen
gehende Einsendung dv
träges Bestellungen ent
für:

'/» lU '/ , 3
5.— 10.— 20.— 40.-

Für Porto von aut
15 Pfg. mehr.

Soweit Borrat, _
Lose sofort, sonst rech
vor der Ziehung zu
Erneuerungstag 6. 3

H. Niederheid
König!. Preuß. Sottteri

Einnehmer.
Neuwied, Marktstrs

Ä'ff«' :8a.S*p ,

c2 a;
-vs

£' SZ

Feldpostabonnements
auf das

HrzirkS 'Klatt
können bei der Expedition direkt bestellt werdet

(Genaue Adresse erforderlich).
Bezugspreis: Mk. 0 .65 monatlich , ,

Zahlungen an die Expedition des ,/Bezirksblaü

w
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